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Herrnhuter Lebens als Gegenstand der Literaturwissenschaft, das ist
möglich, seitdem die Germanistik den gr tera:; ' a VO:  - der

Ka ohen Dichtung auf die orm ”niederer ” Dichtung und schli  ch auf
alle orm sprachlicher Außerung wissenschaftliche, politische, pr1ivate
Prosa, Gebrauchsprosa ausgedehnt hat, Damit ist die Kıgenart der VeT-

schiedenen literarischen attungen mit ihren geschichtlichen Wandlungen in
einer euenNn e1ls um Gegens der Forschung geworden Die vorliegende

befaßt sich mit einem Stück solcher Gattungsgeschichte: utobiogra-
phie ‚ Ja  undert. Dabei 0M M' €2  S auf ormale Charakteristika, nicht
auf die literarische diesem usammenhang wird der schlichte
herrnhutisc ebensla) dem intimen Bereich des brüderischen Geme1n-
ns in das grelle Licht wissenschaftlicher Untersuchung gerückt,

sich schließlich in der Gesellschaft von Herder, Rousseau, Goethe wieder-
et, Er beansprucht allerdings DUr einen kleinen Teil der Untersuchung,
keine Seiten €o 62-65, 121-129), die Zielsetzung dieser eit-
schrift ist dieser Teil aber ausschlaggebend.

verbreiteste Form der Selbstbiographie 1mMm Ja  ert 1sSt der
ausSs- Familienchronik der eit seit dem 16. Jahrhundert erwachsen,
ursprünglich bestimmt amıiılie Nachkommen. Wenn sie veröffentlicht
wird, handelt Ssich iın der ersten Häl des ahrhunderts me1l1s um Be-
rufsbiographien mit apologetischem Charakter, Verteidigungsschriften g
gen Widersacher. inzendori{is B Naturelle Reflexionen A (1746) werden als
späteres Beispiel dieser genann! 21). Gegen des ahrhunderts
wandelt sS1  ch diese Berufsautobiographie ruhigen, unpolemischen Selbst-
darstel Jung, USdruC des zunehmenden Ich-Bewußtseins eines Verfassers,
der für die sacnılıche Darstellung seines persönlichen ebens eın allgemei -
eTrTe Interesse erwartet, Aus der gleichen Wurzel erwachst die abenteu-
erliche Lebensgeschichte mi1t Schilderung Von Reisen, Kriegserlebnissen
und dergleichen, Wenn 1m ersten Fall die Verfasser vorwiegend dem ele  pn
ensta: angehören, hat mMa  } hier vielfach mi1t Mitgliedern des els

tun, führenden Militärs oder Männern Aaus dem Bereich VvVon ürstenhöfen
EIw.: der preußische Feldmarschall bislav NneOoOmMaAar VO)  5 Natzmer

mit seinem Lebenslauf von 199 (übrigens der Stiefvater VON Zinzendorf),
In der des ahrhunderts machen diese Formen mancherlei Wandlun-
gen durch hinsic  ich inhnres Zweckes, ihres Leserpublikums, inhaltlich hin-
sichtlich des Verhältnisses VO  -} erzählendem Ich und seiner Umwelt der
Zeit der Empfindsamkeit 1780 zeigt sich eine psychologische erinner-
lichung, dann wieder verstärkt Ssich mit dem erwachenden historischen Be-
wußtsein 1790 das Interesse Umweltschilderungen, bis iın Goethes

Dichtung und ahrheit N ın einzig artıger Vollendung Ich und Welt bei ech-
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selseitiger Bezogenheit Ne umgreifenden erscheinen die frei-
lich zuletzt durch das Däamonische ä wieder FYrage gestellt wird Mit die-

HOöhepunkt endet die Darstellung

iıne besondere spielt durch das Ja  ert UuUrc die religiöse
Autobiographie. ler S teht Anfang August Hermann Francke mit seinem
1690/91 gescC  iebenen F Lebenslauff das Vorbild die pietistische Er-
weckungsgeschichte mi1t en Stadien bis F Bußkampf X CADDruc
Dieser pietistische Lebenslauf neben entsprechenden Tagebüchern RBrie-
fen ist eine DEUE orm der Autobiographie die für den Kreis VvVon Gleich-
gesinnten 1St deshalb zunaAchst abseits Vonmn der allgemeinen Ent-
wicklung liegt, Jungen Herrnhut der 220er Jahre ndet sich als entspre-
chende Konfession das pietistische Bekehrungsschema in den enn!ssen
der ” Bandenbüchlein und Ar Bandenbrie{fe die leider nach 1760 bei einer
nventur des Archivs bis auf geringe Reste vernic worden Sind S, Anm
Selbstgeschriebene Lebensläufe setzen iın der Brüdergemeine jedoch erst
ın der Mitte der 1750er re ein, als die etistische Anfangsphase schon
längst überwunden War, Von da aber ijegen S1e die d Haäl: des Jahr-
hunderts (und darüber NnNaus  9 handschriftlich, Sge1it 1760 ın den Gemein-Nach-
en iın fast ückenloser Folge VOL. Nigg]l befaßt sich nicht näher mit

dem stofflichen Inhalt; betrachtet die formalen Züge der Gatftung und stellt
dabei charakteristische Entwicklungen fest. S,

den 1750er en StTe die religiöse Seelengeschichte ordergrund bis
ZUT uinahme ın die Gemeine als dem Höhepunkt als Bekenntnis iın der Ich-
Form geschrieben das äaußere Wirken ın der Gemeine ist iın der Er-Form
kurz ange Seit 1760 halten sich beide Teile die Waage, Se1t 1770 etw:
wird der Lebenslauf mit en Teilen iın der ch-Form geschrieben,
WOoO ın einem achtrag Von den Hinterbliebenen der Lebensausklang mi1t
Krankheit und erange W1.  Trd Diese KForm bleibt VO.  - 1Un das —
muster das verschiedener Weise varılert wird TE den 70/80er
en bei den chwestern vielfach die iluNNeEeTreEN religiösen Erfahrungen in ih-
T’C. und iın den ordergrund die Zeit der Empfindsamkeit Wir  Ar sich
offenbar bis in den Kreis der Gemeine aus,

In den 80/90er Jahren treten bei den Brüdern die religiösen Erfahrungen ‚—

rück neben einer form elhaften Wiedergabe der DF Gnadenzüge WL die —
Laufbahn bis ın Einzelheiten dargestellt Als Beispiel WITr: Spangenberg

Nn! (Lebenslauf9 bei dem der Typus der Berufsautobiographie, die
einer Brüdergeschichte aus der 1C eines senden annes Trd beherr-

SC wird Andererseits dringt die Trzäahlifreude der &:  d abenteuerlichen Le-
bensgeschichte Va ein die umfangreichen Darstellungen führt VON denen
1Ur e1in kleiner eil beim Begräbnis verlesen werden kann Immer bleibt
aber der nslau e1Ne religiös SiLiimMMTtie Selbstdarstellung bei aller iel-
falt der Erbauung und ehrung der Gemeine ene‘

Die Entwicklung 1m großen Herder Goethe entiernt sich inzwischen
VOIN herkömmlichen kirchlichen 1sten! dabei dem herrn-
hutischen Geiste besonders nahe gekommen i1sSt ZC1YECN die N Bekenntnisse
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einer schönen Seele 60  ıe Nigg] ın eingehender Betrachtung ın den usamm en-
hang stellt °  + Er bestätigt die Auffassung, diesen kenntnissen
nicht eine originale herrnhutische Niederschrifit zugrunde liegt, sondern
sS1ie VO  - Goethe künstlerisch ges  e’ sind, SO sich darın letztlich eine 0
ligiöse Grunderfahrung, WE auch weitgehen ın herrnhutischem Gewande,
ausspricht, die bruchlos ın die geistige Welt des aufgeklärten Oheims 1mM
oman überzugehen ermas,. Gegensatz dazu bleibt der ec herrnhuti-—-
sche Lebenslauf iın all seinen Varı  nten der internen religiösen Überliefe-
ru. der emeine mitsamt ihrer Sprache ver  et,

unter Nigg]l hat sich ın die Masse der brüderischen Lebens  e; die eın
Quellenmaterial darstellen, w1ie auf esem Gebiet kein Zzwe1lites Mal vorhan-
den iSt, mi1t erständnis eingearbeitet und hat S1e mi1t der allgemeinen Ent-
wicklung der Autobiographie iın Verbindung gebracht. Ssich eine form«-
geschichtliche Untersuchung handelt, sind theologische, soziale sonstige
Gesichtspi e bis auf gelegentliche Hinweise ausgespart, Ein gewisser Sche-
matiısmus ergi Sich Aaus der Methode, bei der die Gattung ch Typen geglie:-
dert werden muß, Typen können niemals die ülle des ns enthalten
ber gerade die dadurch gegebene Vereinfachung ermöglicht erst den Ver-
gleich mit anderen Forme der Selbstbiographie,

Dem Historiker aber stellt sich 1m Anschluß iM die Untersuchungen eine ülle
von Fragen. Warum entsteht der selbstverfaßte ebensia iın der Mitte der
50er ahre, also gerade ın der Zeit, iın der die enthusiastische hase 1MmM
schen Abklingen ist? Wie sehen seine Voriormen aus”? Wie ist einzuord-
nen, dieser ebenslau: ZU.  — charakteristischen Erscheinung des NZCN
folgenden ahrhunderts wird, der beru  en Ze1it der da Ortsgemeine”,
Verlesung gehört ın jede Begr äbnisf{feier:;: und das fortlaufende erlesen
umfangreicher ebensläufe entste die estie Form einer regelm äßigen litur-
gischen ersammlung, Es stellt ich die rage, w1ıe die Art der Lebensläufe
In hren Wandlungen und die innere Verfassung der Gemeıline m1T ihren TWATrT-
tungen ich gegenseitig bedingen; 1ST der seltene Fall, der TeSsSal
eines literarischen Produkts, die lebendige Horer- un Leserscha namlich
die konkrete, überschaubare Gemeine, wirklich einmal greifbar 1St Es 13aßt
Ssich welıterhın fragen, wieweit die erschiedenheiten der Lebensläufe mit dem
Bildungsstand und der sozialen Stellung der Verfasser zusammenhängen. Es
1S%t naheliegend, die studierten Brüder, VOLT allem die ın führenden Stel-
lungen, Lebensläufe nach Art der Beru{is- oder Gelehrtenbiographie verfassen,
Missionare mehr nach Art der Abenteuerlichen Lebensgeschichte, hochadlige
Schwestern, die mit ihren Famil  ıen ın usammenhang blieben, psychologisch
differenzierte Erlebensdarstellungen SChHNreıiben und andwerker sich geWw1S-

Schemata halten, ES hän: vielfach mit Lebensschicksalen ZUSAaMMECN, ob

1STt
eın Lebenslauf ın ch-Form oder Von den Hinterbliebenen} ın Er-Form ver{iaßt

Gelegentlich finden sich ın der Untersuchung eiläufig religiöse Werturteile:
gew1sse Bekenntnisse werden als iormelhaft, stilisiert, literarisiert bezeich-
ne  + Solche Urteile sollen nicht ın Frage gestellt werden; bedürtfte aber für
ihre Begründung einer geNAaUCH sprachlichen Untersuchung, e der Veriasser



iın diesem Zusammenhang natürlich nicht geben onnftfe, Für eine meiline
aber, die in ungebrochener Tradition fortlebt, Ssind Kriterien dafür, reli-
giöse Bekenntnisse Z7.U Formeln und Schablonen werden nnen, eine
brennende krage, Die itische Stilanalyse der Germanistik Oonnte hier g—
wiß einen Dienst eisten.,.

Alles in allem: bgesehen von den fachspezifischen Ergebnissen der vorlie-
genden zeigt die ülle der ich daran anschließenden sSstiorischen
aktuellen Fragen die Fruchtbarkei:; eser zunächst rein gattungsges chi chtli-
chen Untersuchung,

Hans-Walter Er  ®

Johann Heckewelder

INDIANISCHE VOLKERSCHAF

Aus dem Englischen übersetz VOo.  [ rlie  1C Hesse, ne einem Zusatze
VO):  - Gottlob TNsSt Schulze Mit einem aCcCchwor' von Oors Hamecher
OoOrs Hamecher sSse. 1975 606 S,

Die usgabe i1St ein Photomechanischer EeUdTITUC der 1mM Jahre 1821 ın Got-
tingen erschienenen eutschen Übersetzung vVon Heckewelders ” Accoun of

SCIOTrY, anners and Customs of Indian Oons who ‚0) 41 Inhabited
Pennsylvania Neighboring States Da (. The Transactions of Histo-
rical and lCterary Committee of the American Philosophical Society ol,  9
Philadelphia 1819, Die Übersetzung von S S  9 evangelischem Pastor
in ienburg, War, offenbar unmittelbar nach Erscheinen des Buches in Ame-
rika, angeregt worden durch G, E, Schulze, Philosophieprofessor der Uni-
versitaäat Goöttingen, der in einer Vorrede das Werk ın seiner Bedeutung
Völker- und ensche  nde würdigt, einem Nachwort gibt der Verleger
des EeUdTUC. einen eingängigen Überblick über das eben Heckewelders
mitsam«.<i dem historischen Zusammenhang

Johann Gottlieb TNSL Heckewelder 743-18 23) ist ‚War ın Bediord ın England
geboren  9  « gehör aber in zweiter Generatuon den Mähren, die als Em1-
granten nach Herrnhut gekommen en das vste Element bei den —

plosiven Wirkungen der Brüdergemeine ın ihren ersten Jahr zehnten bildeten.,
War damals ger der Brüder ın Süd-England; Jahre später

wurde nach erıen. verbrachte der Sohn seine uge: in Beth-
em nNnNmitten der VO.  \ ungeheurer Intensität erfüllten Herrnhuter. Kolonie

Rand!ı  ® der Zivilisation, Die Indianer, nsbesondere der der Delawa-
ren, habe  } eın N  C weiteres eben stimmt: wurde der engste Mi1t-
arbeiter des ebenfalls AaUus en stammenden N Apostels der Indianer Da -
vid Zeisberger; hat mi1t ihm die christlichen Indianerdoörier Muskingum

gegründet, hat über TrTe lang ganz nter ndlianern gelebt hat


